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Volkshochschule erhält
105000 Franken
Stadt Bern Der Gemeinderat hat
den Leistungsvertrag 2019 mit
der Volkshochschule Bern ge-
nehmigt. Die Stadt gilt die Leis-
tungen der Volkshochschule
2018mit pauschal 105000 Fran-
ken ab. In einer Mitteilung der
Stadt steht, die 100 Jahre altwer-
dende Institution biete unter an-
deremKurse in Erwachsenenbil-
dung an,was im öffentlichen In-
teresse der Stadt liege. Im
Februar schrieb der «Bund», dass
die Volksschule in finanziellen
Schwierigkeiten stecke. (sda)

Statthalter bewilligt
Bordell in Altstadt
Stadt Bern Der Regierungsstatt-
halter hat den Besitzern einer
Liegenschaft an der Aarberger-
gasse die Bewilligung für einen
Prostitutionsbetrieb erteilt. Um
Immissionen vorzubeugen, be-
willigte er die Nutzungsände-
rung mit Auflagen. Auch hat er
die Öffnungszeiten beschränkt,
wie er gesternmitteilte. Einspre-
cher befürchteten, die Gassewer-
de abgewertet und unsicherer.
Auch hegten sie Bedenken we-
gen übermässigen Lärms. (sda)

Gemeinden sind beim
10. Schuljahr fein raus
Grosser Rat Gemeinden müssen
sich nun doch nicht an der Fi-
nanzierungvon Brückenangebo-
ten, imVolksmund 10. Schuljahr
genannt, beteiligen. Der Grosse
Rat hat amMontag einem knap-
pen Minderheitsantrag der vor-
beratenden Kommission zuge-
stimmt.Dem ging ein Seilziehen
voraus. ImRahmen eines Entlas-
tungspakets beschloss derRat im
Herbst 2017, dass sich Gemein-
denmit 30 Prozent an der Finan-
zierung beteiligen sollen.Die Ge-
setzesänderungwurde aber 2018
mit lediglich einer Stimme Dif-
ferenz verworfen. Das knappe
Resultat bewog eine knappe
Ratsmehrheit, einer zweiten Le-
sung zuzustimmen. (sda)

Standortförderung
meldet Erfolge
Volkswirtschaft Die Standortför-
derung des Kantons ist sehr zu-
frieden mit dem vergangenen
Jahr. Sie hat 100 Projekte unter-
stützt – Projekte, die laut Stand-
ortförderung 1000 neueArbeits-
plätze schaffen und Investitio-
nen im Wert von über 200
Millionen Franken auslösen.
Volkswirtschaftsdirektor Chris-
tophAmmann (SP)wirdmit den
Worten zitiert, beimAusbau des
Medizinstandorts, dem Schaffen
von guten Rahmenbedingungen
für Zukunftstechnologien und
eine nachhaltige Entwicklung
sowie der Stärkung der Wirt-
schaftsstandorte in den Regio-
nen habe der Kanton Fortschrit-
te erzielt. (sda)

Divisionär an Spitze
der Stadtschützen
Stadt Bern Derneue Präsident der
Stadtschützen Bern heisst Mel-
chior Stoller. Er wurde von der
Generalversammlung perAkkla-
mation gewählt. Der Divisionär
ersetzt Alt-Regierungsrat Ueli
Augsburger, der die Stadtschüt-
zen seit 2003 «mit Umsicht und
grossemEngagement präsidier-
te», wie es in einer Mitteilung
heisst. Die Gesellschaft feierte
2018 ihr 200-Jahr-Jubiläum. Ge-
sellschaftlicherHöhepunkt ist je-
weils der alljährlich stattfinden-
de Anlass «Zibelegring». (pd)

Nachrichten

Frank Geister

Herr Stocker, Siewarnen schon
lange vor demKlimawandel.
Überrascht Sie dieses Echo
bei der Jugend?
Das hat sich nach den Auftritten
vonGretaThunberg langsam ab-
gezeichnet, die viele angespro-
chen haben. Seit demWorld Eco-
nomic Forum (WEF) kam eine
Dynamik auf. Es ist ein gutes Zei-
chen, dass sich die Jugend poli-
tisch engagiertmit gewaltfreien,
aber wirkungsvollen Aktionen.

Weshalb ist eswichtig, dass
sich die Jungen einsetzen?
Es ist die Generation, die vom
Klimawandel besonders betrof-
fen seinwird. Es sindMenschen,
die einen guten Teil der zweiten
Hälfte des 21. Jahrhunderts erle-
benwerden und die sichmit den
massivenAuswirkungen des Kli-
mawandels auseinandersetzen
müssen. Es geht um sehr viel
Geld, den Kampf umRessourcen
und letztendlich klimabedingte
Migration, die als Folge eines un-
gebremsten Klimawandels ent-
stehen kann.

Was kann der Schülerstreik
konkret bewirken?
Erhat das Bewusstsein in derGe-
sellschaft signifikant vergrössert,
dass konkrete Schritte erfolgen
müssen, wenn man die schlim-
men Auswirkungen des Klima-
wandels verhindern will. Die
Stimme kam von einer Seite, die
bisher in der politischen Diskus-
sion nicht präsentwar. Das Inte-
ressante ist aber, dass es von
Menschen kommt, die in den
nächsten Jahren zumStimmvolk
zählenwerden. Es ist somit eine
Kraft, die in nächster Zukunft
noch stärker wird.

Sie sind einer von 1727Wissen-
schaftlern in der Schweiz,
welche die Stellungnahme von
«Scientists for Future» unter-

zeichnet haben. Diese teilt die
Anliegen der Klimastreik-
Demonstrierenden.Welche
Wirkung erhoffen Sie sich
davon?
Es istwichtig, dasswir hier Stel-
lung beziehen über eine Proble-
matik, die wir seit über dreissig
Jahren in der Wissenschaft be-
arbeiten und kommunizieren.
Insbesondere in den Berichten
des IPCC, des UNO-Weltklima-
rats, die seit 1990 regelmässig

herausgekommen sind. Faktisch
liegt die Streikbewegung völlig
richtig. Daher unterstützen wir
sie.Wie dann die konkrete poli-
tische Aktivität aussieht, ob ge-
streikt wird oder sonst etwas,
dazu nehmenwir keine Stellung.
Wir unterstützen damit die Bot-
schaft der Schülerinnen und
Schüler, die sie im Rahmen der
Kundgebungen verbreiten.

Die Demonstrierenden haben
das politische Klima beein-
flusst. Für ein Ja zumEnergie-
gesetz hat es aber nicht ge-
reicht.Was braucht es noch?
Manmuss das Problemdifferen-
ziert anschauen. In den ländli-
chen Gegenden scheiterte es. Die
Ja-Stimmen in der Stadt bildeten
eine überwältigende Mehrheit.
In der Stadt Bern stimmten fast
73 Prozent dafür. Man muss die

ländlichen Gebiete künftig frü-
her ins Boot reinholen.

Forscherinnen und Forscher
fordern in der Stellungnahme,
die Netto-Emissionen von CO2
und anderenTreibhausgasen
schnell abzusenken undwelt-
weit spätestens zwischen 2040
und 2050 auf null zu reduzie-
ren.Wie kann dieses Ziel er-
reichtwerden?
Es braucht erstens eine Dekar-
bonisierung. Die fossilen Ener-
gieträger müssen so schnell wie
möglich durch erneuerbare
Energien ersetzt werden. Zwei-
tens müssen Innovation und
Technik vorangetriebenwerden,
um das zu erreichen – eine Rie-
senchance für den Innovations-
standort Schweiz. Und drittens
braucht es eineAnpassung unse-
res Lebensstils. Es ist natürlich
keineswegs nachhaltig, wie sich
unser Lebensstil in den letzten
50 Jahren entwickelt hat.

Wie könnenwir das erreichen?
ErstensmüssenwirwenigerRes-
sourcen verbrauchen. Rohstoffe
sind begrenzt, weshalb wir eine
konsequente Kreislaufwirtschaft
einrichten müssen. Was heute
Abfall ist, muss einen Wert ha-
ben, sodass sich konsequentes
Wiederverwenden finanziell
lohnt. Zweitens müssen wir die
Leistungen der Natur anerken-
nen, die seit Jahrtausenden zu
unserer Verfügung stehen und
von denen wir profitieren, ohne
dafür zu bezahlen.Auch die Bio-
diversität ist aufgrund des Kli-
mawandels bedroht.Daswird si-
cher noch ein Riesenthemawer-
den.

Wie können die Jungen die
CO2-Debatte in der Politik
beeinflussen?
Der erste Schritt ist gemacht. Der
zweite Schritt ist nun, dass sie
ihre Anliegen in ihrem privaten
Umfeld verbreiten. Der dritte
Schritt ist, sich in der politischen
Arbeit zu engagieren, indem sie
sich in einer Partei oder in einer
Nichtregierungsorganisation
(NGO) einbringen. Wichtig ist
aber auch eine Anpassung des
eigenen Lebensstils und Kon-
sums: Ein Flug zu irgendeinem
Shopping-Event oder einem
Konzert ist sehr klimaschädlich.

Die Erwärmungwird laut den
neusten Szenarien in der
Schweiz fast doppelt so hoch
ausfallenwie im globalen
Durchschnitt.Welche Folgen
hat das für uns?
Das stimmt,wir sind ein Land, in
dem der Klimawandel stark zu-
schlägt. Die Gletscher reagieren
sehr sensibel auf eine Erwär-
mung. Sie sind massiv auf dem
Rückzug.Das hatAuswirkungen
auf denWasserhaushalt in unse-
rem Land und damit Folgen für
die Energieproduktion.Wir sind
zunehmend konfrontiert mit
Wasserspitzen. Gletscher und
Schneebedeckung sind wichtig,
um Wasserspitzen zu dämpfen.
Gehen diese Flächen zurück,
wird der Niederschlag nicht
mehr zurückgehalten, sondern
fliesst in grossenMengen ab, so-
bald er fällt. Und wir werden
auch längere und ausgeprägtere
Trockenperioden im Sommer
haben,wie dies bereits im Som-
mer 2018 evident war. Die Bau-
ern haben sehr darunter gelitten.

Und doch gibt es Kreise, die den
Klimawandel anzweifeln.
Es gibt auch Personen, die be-
haupten, die Erde sei flach oder
erst 6000 Jahre alt. Gemeinsam
ist ihnen, dass sie Fakten be-
wusst ignorieren oder gezielt fal-

sche Informationen verbreiten.
Weltweite Messungen in der At-
mosphäre, in den Ozeanen und
an den Polen belegen den rasan-
ten Wandel. Auch das theoreti-
sche Verständnis und die physi-
kalischenModelle kommen zum
Schluss, dass der weit überwie-
gendeTeil derErwärmung durch
Emissionen von CO2, Methan
und weiteren Treibhausgasen
verursacht wurde, also men-
schengemacht ist.

Warum sind Zweifler heute
so präsent?
Ich denke, diese Kreise stellen
ebenfalls fest, dass es fünf vor
zwölf ist und dass ein Wille in
der Gesellschaft vorhanden ist,
der sich effektiv in politischen
Lösungen niederschlagen wird.
Es sind die Kreise, die seit Jahr-
zehnten Zweifel streuen, und die
nun versuchen, mit einer ver-
stärkten Präsenz am Status quo
festzuhalten.Man kann das eins
zu eins vergleichen mit der De-
batte, ob Rauchen schädlich sei.
Wir haben damals einen Kipp-
punkt erlebt, als die Gesellschaft
sagte: «Jawohl, jetzt sind wir
überzeugt.» Die Wissenschaft
hatte lange zuvor Klarheit ge-
schaffen. Ab diesem Kipppunkt
ging dann alles sehr schnell.

«Der erste Schritt ist gemacht»
Klimastreik Faktisch liege die Streikbewegung völlig richtig, sagt der renommierte Berner Klimaforscher
Thomas Stocker. Die Jugend werde besonders von den Folgen der Klimaerwärmung betroffen sein.

Wissenschaft unterstützt
Klimastreik-Demonstrierende

Über 12155 Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler aus Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz
unterstützen die Anliegen der
Klimastreik-Demonstrierenden.
In der Schweiz sind es 1727
Unterzeichnende, wie die Akade-
mie der Naturwissenschaften
gestern mitteilte. Laut der am
Dienstag veröffentlichten Stel-
lungnahme von «Scientists for
Future» reichen die derzeitigen
Massnahmen zum Klimaschutz
bei weitem nicht aus. (gef)

«Ein Flug für irgendein Shopping-Event oder ein Konzert ist sehr klimaschädlich», sagt der Berner Klimaforscher Thomas Stocker. Foto: Doris Fanconi

«Es geht um sehr
viel Geld, den
Kampf umRes-
sourcen und kli-
mabedingteMi-
gration.»

Thomas Stocker
Der weltbekannte Berner
Klimaforscher wirkt seit
über zwanzig Jahren an
den Berichten des
Weltklimarats mit.


